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Schwerkrankem Albaner
„das Leben gerettet“

Jürgen-Wahn-Stiftung sieht sich vor Ort um

SOEST �  „Ihr habt mir das Le-
ben gerettet“, habe Gentian
Çega mit Tränen in den Au-
gen und gleichzeitig einem
Lächeln im Gesicht gesagt.
Klaus Schubert, Vorsitzender
der Jürgen-Wahn-Stiftung, be-
richtet über die Begegnung
mit dem jungen Mann in Al-
banien: „Das war ein sehr be-
wegender Moment.“

Mit dem zweiten Vorsitzen-
den, Meinolf Schwefer war
der Soester jetzt für vier Tage
zum Balkan gereist, dort en-
gagiert sich die Soester Hilfs-
organisation seit vielen Jah-
ren. Durch eine Spende des
Soester Apothekers Karsten
Hufnagel war es den beiden
Vorstandsmitgliedern mög-
lich, dringend benötigte Me-
dikamente zu überreichen.

Bei ihrer Reise trafen sie
Gentian Çega. Heute ist er 22
Jahre alt, und es geht ihm
gut. Dafür sind er und seine
Mutter den Soestern dankbar,
denn sie wissen, welch wert-
volle Unterstützung sie er-
fuhren. Die Jürgen-Wahn-Stif-
tung hatte den damals
schwer am Herzen erkrank-
ten Jungen vor zwölf Jahren
zunächst kurz nach Soest ge-
holt, wo er im Klinikum un-
tersucht wurde. Durch Ver-
mittlung des Vereins kam er
zur Charité in Berlin, und die
Ärzte dort haben ihn erfolg-
reich operiert. In seiner Hei-

mat hätte Gentian Çega keine
Chance auf Heilung gehabt,
doch heute sind die früheren
gesundheitlichen Probleme
weitgehend vergessen. Der
22-Jährige lebt einen norma-
len Alltag.

Schubert und Meinolf be-
suchten zudem die beiden
Praktikantinnen Mona Happ
und Anke Gehring. Sie verse-
hen seit einigen Wochen im
Kindergarten in Velipoje mit
viel Freude ihren Dienst.

Mercedes und blanke
Not dicht beieinander

„Es war schön, zu sehen,
wie gut sie sich eingefunden
haben und wie viel Einsatz
sie für die Kinder zeigen“, er-
zählt Klaus Schubert.

Der kurze Aufenthalt in Al-
banien habe ihm gezeigt, wie
dringend erforderlich die
Projekte der Stiftung sind,
hebt er hervor. Der Mercedes
gehöre in den Großstädten
zum gewohnten Bild, auf der
anderen Seite sei die Armut
unvorstellbar groß.

„Ein zwiespältiges Land“, so
Schubert, „die Bilder, die wir
gesehen haben, und die di-
rekten Eindrücke vor Ort ha-
ben uns wieder einmal deut-
lich gemacht, wie wichtig es
ist, auch weiterhin zur Stelle
zu sein, um die Not zu lin-
dern.“ � Köp.

CDU spürt Abschied und Aufbruch
Beim Kreisparteitag kreisen Gedanken um Merkel und Nachfolger, offizielles Thema aber ist es nicht

Von Thomas Brüggestraße

KREIS SOEST � „Seit es das In-
ternet gibt, wird die Welt ein
Stück weit schneller. Also müs-
sen auch Parteien ein bisschen
schneller werden, aktuelle The-
men und Trends schneller anpa-
cken. Sie müssen raus aus ihrem
Fuchsbau und viel mehr auf die
Leute vor Ort zugehen, sie an-
sprechen, mit einbinden – das
ist, was alle besser machen kön-
nen, auch die CDU“, findet Silvia
Klein. Sie ist die Vorsitzende des
Gemeindeverbands Ense. Am
Rande des Kreisparteitags in
Körbecke am Samstag erläutert
sie, warum sie glaubt, dass die
Christdemokraten eine Volks-
partei bleiben und auch wieder
wachsen können.

Eine neue Satzung wird ver-
abschiedet in der Möhnesee-
halle. Alles ist vorbereitet, es
gibt ein, zwei Nachfragen,
aber die Abstimmung geht
flott: Alles genehmigt. Die
Vertreterwahlen sind eben-
falls unproblematisch, die
meiste Arbeit hat die Zähl-
kommission. Delegierte sind
zu wählen für einen Bezirks-
parteitag, für die Landesver-
treterversammlung zur Euro-
pawahl und für den Bundes-
parteitag im Dezember in
Hamburg: Wer beerbt Angela
Merkel an der Parteispitze?

„Ich zolle Angela Merkel
ganz hohen Respekt“, sagt
Kreisvorsitzender Heinrich
Frieling von der Bühne aus:
Erstmals geht jemand freiwil-
lig und in allen Ehren, will er
damit sagen. Eine Ära gehe
zu Ende, ein Umbruch folge,
und alle seien gespannt. Und
stolz, dass ihre Kanzlerin ei-
nen Abgang mit erhobenem
Haupt hinlegen könne.

„Merkel hat das top
gemacht“ – auch 2015

„Und dann erleben wir noch
einen fairen Wettstreit mit
gleich drei Kandidaten. Wann
hat’s das schon mal gege-
ben?“, sagt der Soester Hein-
rich Schneider dem Anzeiger.
Seit über 20 Jahren ist er in
der CDU. „Merkel hat das top
gemacht, auch vor drei Jah-
ren“, findet er. „Wir sind ein
Land, dem es gut geht.“ Ob er
traurig sei? „Fünfzig, fünf-
zig“, sagt Schneider: „Ab-
schied und Aufbruch.“

Zwei Gastredner sind einge-
laden: Hendrik Wüst geht ans
Mikro, seit eineinhalb Jahren
ist er neuer Landes-Verkehrs-
minister, und er erzählt von
30 bis 40 Milliarden Euro, die
bereit stehen, um die maro-
den Straßen, Brücken, Was-
serwege und Schleusen im
Lande zu reparieren. Auch
den Wandel im öffentlichen

Nahverkehr: Bus und Bahn,
geliehene Räder, geliehene
Mopeds oder Autos für die Lü-
cken im Netz, das soll man
künftig übers mobile Telefon
buchen können – auf einem
einzigen Ticket. Schöne neue
Welt, mobile neue Welt.

Der Europa-Abgeordnete Pe-
ter Liese spricht auch: Am 26.
Mai ist Europawahl, und die
sei entscheidend wie nie. Die
Brexit-Debatte, dazu die vie-
len rechten und linken Anti-
Europäer, das alles drohe Eu-
ropa zu sprengen: in den
nächsten fünf Jahren schon,

wenn die Populisten weiter
Zulauf hätten.

Das ist auch der springende
Punkt für Nele Ostkamp ge-
wesen: Sie ist 22, wohnt in
Lippetal, ist seit Anfang des
Jahres in der CDU, war vorher
bei der Jungen Union aktiv:
„Wenn man was erreichen
will, gestalten oder verän-
dern, dann muss man auch
aktiv mitreden, deshalb bin
ich in eine Partei gegangen.“
Warum CDU? „Das ist die
christliche Partei der Mitte,
das gefällt mir.“ Der anste-
hende Wechsel an der Partei-

spitze? „Interessant“, sagt
Nele: „Das bringt frischen
Wind, und das ist wichtig.“

Marius Kohlmann (16) und
Niklas Hellmann (17) sind in
Werl in der CDU und in der
Jungen Union aktiv: „Ich ken-
ne nur Angela Merkel als
Kanzlerin“, sagt Marius: „Das
ist ein Umbruch, den ich mit-
erlebe. Gleich drei qualifizier-
te Kandidaten, die sich ruhig
und sachlich präsentieren, je-
der mit einer eigenen Rich-
tung und mit Profil, das finde
ich sehr interessant und gut.“

Warum sie beide in einer

Partei seien? „Wir finden es
gut, dass man so selber mitre-
den kann, schon auf kleiner
Ebene was bewegen kann.“
Marius: „Und es ist eine gute
Mischung: 50 Prozent Politik,
50 Prozent Spaß, wir unter-
nehmen ja auch was zusam-
men.“

Die Zeichen stehen
gerade nicht auf Sturm

Zweieinhalb Stunden, dann
ist alles ausgezählt, alle Re-
den sind gehalten. Deutsch-
landlied. Alles steht auf. Fehlt
ein Dirigent für diesen Chor?
Nein: Die Technik klemmt, es
dauert ein, zwei Momente,
dann singt der ganze Saal.
Unterm Rautenbanner übri-
gens: Das hängt im Wechsel
mit weißen Stoffbahnen un-
ter der Decke, diente den
Schützen vor ein paar Wo-
chen als schicke Deko fürs
Bayernfest. Naja: Nichts ge-
gen die Bayern, wo doch jetzt
der Weber Manfred EU-Kom-
missionspräsident werden
soll.

Kanzlerwechsel, eventuell
Neuwahlen – vielleicht schon
im Frühjahr? Das ist ein The-
ma, das offiziell niemand an-
packt an diesem Samstag. Es
wird auch an den Tischen
nicht diskutiert. Die Zeichen
stehen nicht auf „Sturm“,
eher auf einen Übergang in
Würde und in allen Ehren.

Es ist keine Schützenversammlung und auch kein Bayernfest, wie vielleicht die Bühnen-Deko und die blau-weißen Karos unter der Decke
vermuten lassen. Es ist der CDU-Kreisparteitag, und alle stehen, weil gerade die Nationalhymne gesungen wird. � Fotos: Brüggestraße

Knifflige Arbeit, die volle Konzentration erfordert. Die Parteimitglieder kreuzen auf langen Listen ge-
rade an, wer sie auf dem Bundesparteitag vertreten soll, wenn der Nachfolger Angela Merkels als Par-
teichef gekürt wird.

Baumschutz: Wie ernst

meint es die Politik diesmal?
SOEST � Soest soll Baumstadt
werden, hat kürzlich die örtliche
SPD verlangt. Klaus Schmedt-
mann, der seit Jahr und Tag für
Erhalt und mehr Grün in dieser
Stadt kämpft, hat da so seine
Zweifel, wie ernst die Forderung
aus der Politik diesmal gemeint
ist.

Soest soll jetzt wirklich
„Baumstadt“ werden ? Gab es
diese Forderung nicht schon
einige Male ? Bereits im Jahr
2000 hatte das damals aktive
Forum „Natur- und Land-
schaftsschutz“ der „Lokalen
Agenda 21 Soest“ vor der zu-
nehmenden Erwärmung der
Innenstadt gewarnt und
mehr Grün auch im ausge-
räumten Umland angeregt.
Und am 6.11.13 stand im
Soester Anzeiger „CDU will
die Stadt grüner machen –
Wunschzettel für den Haus-
halt 2014“.

Nach der „Untersuchung
des Soester Backofens“ und
Präsentation des Klimaanpas-
sungskonzepts durch Frau
Dr. Steinrücke von der Ruhr-
Uni Bochum war am 1.3.16 zu
lesen: „Wir brauchen mehr
Grün“.

Die Zuhörer kritisierten da-
mals im Blauen Saal, dass
Kaltluftentstehungsgebiete
und Frischluftschneisen mit
Beton zugeklotzt würden,
schimpften über rücksichts-
lose Baumfällungen, unsinni-
ge Versiegelungen und beton-

ten mehrfach, es müsse mit
mehr Sachverstand geplant
werden.

Die eigentlichen Aufgaben
der Stadtplanung, nämlich
„die Erzielung einer nachhal-
tigen städtbaulichen Ent-
wicklung“, aber auch „die so-
zialen, wirtschaftlichen und
ökologischen Anforderungen
miteinander in Einklang zu
bringen“, werden ständig in
Soest missachtet.

Wir brauchen also nicht nur
mehr Bäume in und außer-
halb der Stadt, sondern ein
stadtökologisches Konzept
mit Vorgaben für die Baupla-
nung und mit Ideen für Dach-
und Fassadenbegrünung so-
wie Bodendeckern.

Steingärten und Kieselvor-
gärten sowie Gabiolen dienen
nicht dem Stadtklima und
dem Wohl der Allgemeinheit.
Sie sind Feinde von Umwelt,
Klima und Natur, besonders
der Bienen, Hummeln und
Schmetterlinge.

Wenn nun beantragt wird,
dass die Wiesen-Dombauhüt-
te Weltkulturerbe wird, wes-
halb sollte nicht der Soester
Stadtwall mit Lindenallee
und Gräften – einzigartig in
Deutschland – ebenfalls Welt-
kulturerbe werden können ?
Das wäre sicherlich eine loh-
nenswerte Aufgabe für unse-
ren neuen Stadtbaurat Abel.

Karin und Klaus Schmedtmann
Soest

Wir freuen uns über jeden Leserbrief, müssen uns allerdings
Kürzungen vorbehalten. Außerdem weisen wir darauf hin, dass

Leserbriefe ausschließlich die Meinung der Einsender wiedergeben.
Bitte versehen Sie Ihre Leserbriefe mit Ihrer Adresse und Ihrer

Telefonnummer. Abgedruckt wird die komplette Anschrift aber nicht. Ihr
Leserbrief muss sich auf die Berichterstattung unserer Zeitung beziehen.

Sie erreichen uns per Mail an stadtredaktion@soester-anzeiger.de.

LESERBRIEF

In Albanien haben Klaus Schubert (links) und Meinolf Schwefer
(rechts) Gentian Çega besucht, dem die Soester Wahn-Stiftung le-
benswichtige Herzmedikamente besorgt hatte. � Foto: privat

Vom Glück, nicht selber in den Krieg zu müssen
Volkstrauertag: Nicht gerade viele kommen zur Gedenkstunde auf den Friedhof

SOEST � „Natürlich könnte
mehr los sein. Früher waren
zum Volkstrauertag mehr
Gäste hier am Ehrenmal“,
sagt Erich Luptowitsch. Aber
er lächelt nachsichtig beim
Treffen auf dem Osthofen-
friedhof, kurz vor der offiziel-
len Feierstunde: „Als ich noch
dreißig war, da habe ich an
diesem Sonntag auch andere
Sachen gemacht und habe
mir nicht angeschaut, wie
Kränze niedergelegt werden.
Man wird wohl doch erst im
Alter etwas ruhiger und nach-
denklicher.“

In ein paar Tagen wird er
siebzig, erzählt er. Warum er
heute hier am Ehrenmal ste-
he? „Im Gedenken an Groß-
vater Arthur Schür aus Press-
burg.“ An Tagen wie diesen,
so will es plötzlich aus ihm
heraus, da werde ihm immer
klar, wie viel Glück er selber
hatte, dass er keinen Krieg
mitmachen musste, dass Frie-
den war. „Und es muss unser
Sinnen und Trachten sein,
dass das so bleibt“, unter-

streicht Luptowitsch. „Die
Jüngeren machen sich keine
Vorstellungen.“ Neben ihm

steht Waltraud Demmler.
„Mir ist es einfach ein Bedürf-
nis, die Zeremonie mitzuver-

folgen.“
Wolfgang Nicolaus (84) hat

mittlerweile auf einer Bank

Platz genommen, die am Eh-
renmal steht. Seine Frau Inge
kommt dazu. An den Vater
wolle er denken, erzählt der
Senior: „Der war im Ersten
Weltkrieg, hat überlebt und
brauchte danach nicht wie-
der in den Krieg.“ Geflohen
sei die ganze Familie schließ-
lich aus Kreuzburg bei Op-
peln, der Vater arbeitete dort
bei der Regierung, und es hät-
te so schön werden können
ohne den Krieg. Mehr junge
Leute sollten sich für den
Volkstrauertag und die Hin-
tergründe interessieren, fin-
det er.

Daran knüpft auch Petri-
Pfarrer Bernd-Heiner Röger
später an, vor Reservisten,
Musikern, Sängern, Offiziel-
len und etwa 50 Zuhörern.
Die jungen Leute kennen die
großen Zusammenhänge
kaum noch, sagt er. Das sei fa-
tal, denn es hetze sich schnel-
ler und unbedachter im Netz,
wenn man nicht richtig ein-
schätze, wohin Hassreden
führen können. � brü

An die 50 meist ältere Zuschauer verfolgten gestern Mittag den Aufmarsch der Musiker und Schützen
vor dem Ehrenmal auf dem Osthofenfriedhof. � Foto: Brüggestraße
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